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0. Allgemeine Einführung zu den Psalmen

Von Anbeginn an gab es in Israel (wie in Ägypten, Mesopotamien und Kanaan) eine Lieddichtung in mannigfacher Gestalt. Manche Stücke wurden in die geschichtlichen Bücher eingeflochten (wie z.B. das Meerlied des Mose, Ex.15, das Siegeslied der Debora Ri 5....)

Der Psalter (von griechisch psalterion, eigentlich der Name eines Saiteninstruments, mit dem die Lieder, die Psalmen begleitet wurden) ist eine eigene Sammlung von 150 Psalmen.  Auf hebräisch heißt der Psalter tehilim (Preisungen, Hymnen) Genau genommen paßt diese Bezeichnung nur auf einen Teil der Psalmen. In den Überschriften der Psalmen begegnet am häufigsten das Wort mismor (setzt eine Begleitung durch ein Instrument voraus und kann am treffensten mit dem Wort Psalm wiedergegeben werden).

Eine gute Einteiliung des Psalters läßt sich unter den literarischen Formen vornehmen. Hier gibt es drei große Arten: Die Hymnen, die Klagelieder und die Danklieder. Dem Inhalt nach lassen sich zwei Untergruppen herausheben: Die Zionslieder (Ps.46, 48...), verherrlichen die Heilige Stadt, den Wohnsitz des Höchsten und Ziel der Wallfahrten. Die JHWH-Königslieder (Ps.47,93...) rühmen, wie die Propheten, das universale Königtum JHWHs.

1. Die Klagelieder

Im Gegensatz zu den Hymnen preisen die Klagelieder nicht Gottes Herrlichkeit, sondern wenden sich flehend an ihn. Im allgemeinen beginnen sie mit der Anrufung, mit der sich ein Hilfeschrei, eine Bitte oder ein Ausspruch des Vertrauens verbindet. Im Hauptteil sucht der Beter Gott zum einlenken zu bewegen – darum wird die ganze Not vor Gott ausgebreitet, meist in Formeln, die abstrahiert sind: Selten läßt sich noch die konkrete geschichtliche Situation ausmachen. Man erinnert Gott an seine frühere Hilfe, appeliert an seine Ehre, oder man hält ihm vor, er hätte sein Angesicht abgewandt. Zugleich wird aber auch das Vertrauen ausgesprochen. Oft schließt die Klage mit einem Wort des Dankes, obgleich der Beter eigentlich nichts zu danken hat.

Man unterscheidet Klagelieder des Volkes und Klagelieder des Einzelnen.

Klagelieder des Volkes

Z.B. Psalm 12;44;60; 74..; Den Anlaß bilden das Unglück eines Volkes, eine Niederlage oder Zerstörung oder eine gemeinsame Notlage – man bittet dann um Rettung bzw. Wiederherstellung des Volkes. Einige Klagelieder spiegeln die Situation um die Zerstörung Jerusalems im Jahre 587 v.Chr.(Ps74, 137)

Klagelieder des Einzelnen

Z.B. Ps.3; 5-7; 13; 17; 22; ....140-143....; Die Gebete sind zahlreich, der Inhalt sehr verschiedenartig. Motive sind Todesgefahr, Verfolgung, Verbannung und Alter – Krankheit, Verleumdung und Sünde, aus denen um Errettung gebeten wird. Die Feinde sind dabei schwer zu bestimmen. Keinesfalls sind es aber Zauberer oder Beschwörer, eben einfach „solche, die Böses tun. Es sind Gebete, die von Einzelnen in einem besonderen Anliegen verfaßt sind, Schreie des Herzens und Ausdruck eines persönlichen Glaubens. 

Im Psalter ist der Klagepsalm des Einzelnen die am häufigsten begegnende Gattung. Mehr als 50 der 150 Psalmen gehören ihr an. Außerhalb des Psalters gehören dazu Klgl..3, Jer.11; 15; 17; 18; 20; viele Teile des Hiobbuches. 

Die hohe Zahl der Klagepsalmen ist aus der Entstehungszeit der Sammlung der Psalmen zu erklären: Die Identität zwischen dem Volk und dere gottesdienstlichen Gemeinde war zerbrochen, und die Scheidung zwischen Gottlosen und Frommen erhielt eine besondere Qualität. Viele der Klagepsalmen können wir ohne weiteres mitbeten, andere wiederum werfen die Frage auf, ob wir sie als Christinnen überhaupt sprechen können – wegen der in ihnen begegnenden Bitte gegen die Feinde des Beters. Manchmal bestimmen sie einen Psalm so, daß man ihn als Rachepsalm bezeichnet hat (z.B. Psalm 5)

Ein anderer Gesichtspunkt ist noch wichtiger: Die Klagepsalmen des Einzelnen sind im Alten Testament das deutlichste Zeugnis dafür, daß das AT nicht nur das Gebet des Gottesvolkes auf dem Weg seiner Geschichte, sondern auch das persönliche Gebet des Einzelnen aus seinem täglichen Erleben heraus kennt und ihm ein hohes Gewicht gibt.

Allen Klagepsalmen ist die innere Bewegung gemeinsam: Von der Klage zur Wendung des Leids.

Die Klage ist in der Geschichte des Christentums aus dem christlichen Gebet weitgehend oder vollständig ausgeschieden. Klage wird als eine negative, dem Gebet zu Gott nicht gemäße Redeweise angesehen. 

Dies hat eine theologische Begründung: Im Mittelalter bis weit hinein in die Neuzeit wurde von der Allgemeinheit das Leid weitgehend als Folge von Sünde und als Strafe für Sünde angesehen. Durch die Weltkriege ist aber das nicht unmittelbar verschuldete Leiden derart in den Vordergrund des Bewußtseins getreten, daß es zu den die ganze Menschheit bewegenden Motiven gehört. Damit erhält aber die Klage als Sprache des Leidenden eine neue Bedeutung für uns. Das Leid kommt auf vielerlei Weise zur Sprache im öffentlichen Leben, so daß die Klagepsalmen der Bibel ganz von selbst wieder Aufmerksamkeit und Verständnis finden.

Annäherungen an die Klagelieder des Einzelnen

Der Umgang mit Niederlagen ist vom Erfahrungszusammenhang abhängig: Wir sprechen von einer persönlichen Niederlage, die verarbeitet werden muß. Die Niederlage im sportlichen Wettkampf läßt eine Revanche zu. Beim Wahlkampf z. B. kann eine Niederlage in einen Sieg verwandelt werden. 

Für viele Menschen jedoch ist die Erfahrung von Niederlagen, die sich nicht rückgängig machen lassen, von Ausweglosigkeit und endgültigem Besiegtsein  allgegenwärtig. Wie gehen diese Menschen mit der Erfahrung ständiger Niederlagen um? Hier einige Beispiele aus den Klagepsalmen

2. Psalm 13: Wie lange?!

(1)Hilferuf eines Angefochtenen 

Ein Psalm Davids, vorzusingen.

(2)HERR, wie lange willst du mich so ganz vergessen? Wie lange verbirgst du dein Antlitz vor mir? (a)

(3)Wie lange soll ich sorgen in meiner Seele und mich ängsten in meinem Herzen täglich? Wie lange soll sich mein Feind über mich erheben?

(4)Schaue doch und erhöre mich, HERR, mein Gott! Erleuchte meine Augen, daß ich nicht im Tode entschlafe,

(5)daß nicht mein Feind sich rühme, er sei meiner mächtig geworden, und meine Widersacher sich freuen, daß ich wanke.

(6)Ich aber traue darauf, daß du so gnädig bist; mein Herz freut sich, daß du so gerne hilfst. Ich will dem HERRN singen, daß er so wohl an mir tut.

Zum Aufbau:

V.2/3: Klage


2.: Du

3a: Ich

3b: Feinde

V.4: Bitte


4a: Zuwendung Gottes
4b: Eingreifen Gottes

V4c/5: Motive der Bitte


4c: Ich

5: Feinde

V.6a: Zuversicht

V.6b: Lobversprechen

Aspekte der Interpretation

Liest man den Psalm mehrmals vom ersten bis zum letzten Satz, so wird die Veränderung deutlich, die der Beter vollzieht: Der Beter steht beim letzten Wort nicht mehr dort, wo er am Anfang gestanden war: Der Psalm beginnt als Klage, er schließt mit zuversichtlichen, der Zukunft gewissen Worten. Der sein Leid aussprechende Beter bleibt nicht bei seiner Klage. Dazu muß er aber zunächst sein Leid vor Gott bringen, sozusagen sein Herz ausschütten. Dies geschieht in einer Kürze und Konzentration, die kaum zu übertreffen ist.

Die Dreigliederung der Klage tritt in Psalm 13 besonders augenfällig und deutlich heraus. Die Klage geschieht zwischen drei Instanzen: Außer Gott und dem Betenden gehören die anderen dazu. Das Psalmgebet hat immer einen gemeinschaftlichen Aspekt, der dazu gehört. Im Gegensatz zu einer individualistischen Frömmigkeit ist hier die soziale Relation, das Mitsein mit anderen dazugehörig zur Beziehung mit Gott. Der Mensch kann nur ein Mensch mit diesen drei Aspekten sein (...die später getrennt in der Psychologie, Soziologie und Theologie behandelt werden). Bedroht durch den Tod ist im Psalm nicht nur die nackte Existenz, bedroht ist zugleich der Mensch als Glied der Gemeinschaft, das, was er anderen bedeutet und sie ihm. Bedroht ist sein ganzes Dasein, was die Frage „Warum“ des Leidenden zum Ausdruck bringt. Deswegen ist die Gott-Klage ein wichtiger Aspekt der Klage, der Sprache der vom Tod bedrohten Existenz. 

Die Dreigliederung der Klage ist auf dem Weg von der Klage eines beliebigen Menschen entstanden aus einem Leid, das ihn betroffen hat. Auf diesem Weg ist sie mit der Klage vieler anderer Menschen in Berührung gekommen  bis sie den Ausdruck gefunden hat, die sich dann im Gottesdienst als gemeinsame Ausdrucksform formulieren konnte. Darin ist begründet, daß hier Erscheinungsformen des Leidens gar nicht oder fast nicht benannt sind – der gemeinsame Nenner sind die drei Aspekte, die zu jedem menschlichen Leid gehören.

V.2: Die Frage „wie lange“ Verbindet in Ps.13 die drei Aspekte der Klage miteinander – sie ist Ausdruck der Klage in der Erfahrung nicht enden wollenden Leidens. Die Zeit wird zur zerstörenden Kraft, sie zermürbt die Fähigkeit des Durchhaltens.

Aus solchen Anhalten des Leidens ist Psalm 13 gesprochen. Aber mit dem Zuruf des „Wie lange an Gott ändert sich schon etwas: Es ist nämlich einer da, der die Frage hört.

In der Klage an Gott kommt die Beziehung zu Gott in zwei Verben zum Ausdruck, die sehr menschlich von Gott reden: Die Verben „vergessen“ und „verlassen“ passen eigentlich nicht zu Gott – vielmehr zu Menschen. Und doch kommt hier die harte Realität der Erfahrung von Menschen zur Sprache, die in ihrem Leid das Vergessensein von Gott, sein Sich-Verbergen erfahren. 

Das Verbergen des Angesichts Gottes ist aber nicht auf sein Sein, sondern auf sein Handeln bezogen!

Die Menschen konnten von Gott nicht anders reden als vom wirkenden Gott, dessen wirken sie in ihrem Leben erfahren.

V3a: Die Ich-Klage: Sie richtet sich noch an Gott, aber der Klagende ist Subjekt. „In meiner Seele“ meint, daß der ganze Mensch von Schmerz und Kummer erfaßt ist.

V.3b: Die Feindklage: „Wie lange soll sich mein Feind erheben...?“ Die anderen begegnen als Feinde oder zu Feinden gewordenen Vertrauten. Leiden isoliert: Der Kranke, der Angeklagte, der Einsame....In Ps13 ist wird das Leid des Beters als verschuldet angesehen – es ist Strafe. Nur Gott kann den Makel von ihm nehmen.

V.4,5: Die Bitte: Gemeint ist das Flehen aus der Not, als zweigliedriger Vorgang: Der erste Vorgang ist die Zuwendung Gottes zu dem Flehenden, das zweite ist das helfende, rettende Eingreifen Gottes. Wenn Gott wieder hersieht und herhört, kann alles gut werden: „Laß meine Augen hell werden!“ Damit ist die Folge des rettenden Eingreifen Gottes gemeint. Dabei würde der Tod des Beters auch den Triumph der Feinde bedeuten – genau dies soll Gott verhindern.  Hier kommt die Bewegung des Psalms aus der Klage heraus hin zur Bitte sehr schön zum Ausdruck. 

V.6a: „Aber“ – „auf dein Güte traue ich...“ Mit Gottvertrauen ist hier nicht eine Haltung oder Einstellung gemeint, sondern es bezeichnet den Schritt ins Vertrauen hinein, den ein Leidender angesichts dieses andauernden Zustands geht: Ein sich Klammern an Gottes Güte trotz der entgegensprechenden Wirklichkeit. 

V.6b: Allein dieses Klammern des Betenden an Gott gibt ihm Zukunft. Dabei sieht der Klagende voraus, daß sich seine Klage in Lob wenden wird: „Es juble mein Herz über deine Hilfe“. Die Hilfe Gottes soll nachhallen in dem Lob, das er Gott darbringen wird. Die erfahrene Rettung wird in der Lebensgeschichte des Befreiten bewahrt.

3. Psalm 22: Mein Gott, warum hast du mich verlassen – und zwei moderne Nachdichtungen 

(1)Leiden und Herrlichkeit des Gerechten 

(Jesu Leidenspsalm: vgl. Jes 53,1-12; Mt 27,35-46) 

Ein Psalm Davids, vorzusingen, nach der Weise »die Hirschkuh, die früh gejagt wird«.

(2)Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen? Ich schreie, aber meine Hilfe ist ferne.

(3)Mein Gott, des Tages rufe ich, doch antwortest du nicht, und des Nachts, doch finde ich keine Ruhe.

(4)Du aber bist heilig, der du thronst über den Lobgesängen Israels.

(5)Unsere Väter hofften auf dich; und da sie hofften, halfst du ihnen heraus.

(6)Zu dir schrien sie und wurden errettet, sie hofften auf dich und (a) wurden nicht zuschanden.

(7)Ich aber bin ein (a) Wurm und kein Mensch, ein Spott der Leute und verachtet vom Volke.

(8)Alle, die mich sehen, verspotten mich, (a) sperren das Maul auf und schütteln den Kopf:

(9)»Er klage es dem HERRN, der helfe ihm heraus und rette ihn, hat er Gefallen an ihm.«

(10)Du hast mich aus meiner Mutter Leibe gezogen; du ließest mich geborgen sein an der Brust meiner Mutter.

(11)Auf dich bin ich geworfen von Mutterleib an, du bist mein Gott von meiner Mutter Schoß an.

(12)Sei nicht ferne von mir, denn Angst ist nahe; denn es ist hier kein Helfer.

(13)Gewaltige Stiere haben mich umgeben, mächtige Büffel haben mich umringt.

(14)Ihren Rachen sperren sie gegen mich auf wie ein brüllender und reißender Löwe.

(15)Ich bin ausgeschüttet wie Wasser, alle meine Knochen haben sich voneinander gelöst; mein Herz ist in meinem Leibe wie zerschmolzenes Wachs.

(16)Meine Kräfte sind vertrocknet wie eine Scherbe, und (a) meine Zunge klebt mir am Gaumen, und du legst mich in des Todes Staub.

(17)Denn Hunde haben mich umgeben, und der Bösen Rotte hat mich umringt; (a) sie haben meine Hände und Füße durchgraben.

(18)Ich kann alle meine Knochen zählen; sie aber schauen zu und sehen auf mich herab.

(19)Sie (a) teilen meine Kleider unter sich und werfen das Los um mein Gewand.

(20)Aber du, HERR, sei nicht ferne; meine Stärke, eile, mir zu helfen!

(21)Errette meine Seele vom Schwert, mein Leben von den Hunden!

(22)Hilf mir aus dem (a) Rachen des Löwen und vor den Hörnern wilder Stiere - du hast mich erhört!*

*Luther übersetzte: »und errette mich von den Einhörnern«. 

(23)Ich will deinen Namen kundtun meinen Brüdern, ich will dich in der Gemeinde rühmen: (a)

(24)Rühmet den HERRN, die ihr ihn fürchtet; ehret ihn, ihr alle vom Hause Jakob, und vor ihm scheuet euch, ihr alle vom Hause Israel!

(25)Denn er hat nicht verachtet noch (a) verschmäht das Elend des Armen und sein Antlitz vor ihm nicht verborgen; und als er zu ihm schrie, hörte er's.

(26)Dich will ich preisen in der großen Gemeinde, ich will mein Gelübde erfüllen vor denen, die ihn fürchten.

(27)Die (a) Elenden sollen essen, daß sie satt werden; und die nach dem HERRN fragen, werden ihn preisen; euer Herz soll ewiglich leben.

(28)Es werden gedenken und sich zum HERRN bekehren aller Welt Enden und vor ihm anbeten alle Geschlechter der Heiden.

(29)Denn des HERRN ist das Reich, und er herrscht unter den Heiden.

(30)Ihn allein werden anbeten alle, die in der Erde schlafen; vor ihm werden die Knie beugen alle, die zum Staube hinabfuhren und ihr Leben nicht konnten erhalten.

(31)Er wird Nachkommen haben, die ihm dienen; vom Herrn wird man verkündigen Kind und Kindeskind.

(32)Sie werden kommen und seine Gerechtigkeit predigen dem Volk, das geboren wird. Denn er hat's getan.

Der Aufbau des Psalm erfolgt in ganz klaren Schritten, so daß man eine spätere literarische Überarbeitung annehmen kann. Der Schlußteil – eine Besonderheit – wird zu einem berichtenden Lobpsalm, so daß man den Psalm als eine „gewendete Klage“, die das Gotteslob der Klage folgen läßt, bezeichnen kann.

V.1-22 bearbeitet in sich die Frage „Warum bist du so ferne?“ V.12-20 die Bitte: „Sei nicht ferne!“. 

Eine Besonderheit des Psalms ist die Einfügung des Rückblickes auf Gottes Heilshandeln in zwei Teilen: V.5-6 Gottes Handeln an seinem Volk, V.10-11 am Klagenden, beides bewußt voneinander unterschieden.

Der zweite Teil setzt mit einem Lobversprechen ein, das noch zum Klagepsalm gehört – aber als Überleitung. Das Lobversprechen ist in V.25 mit der befreienden Tat Gottes am Klagenden verbunden. 

Der Psalm 22 umschließt also die Elemente von Klage, berichtendem und beschreibendem Lob. Allen dreien liegt Gottes barmherziges Handeln am Leidenden zugrunde. Von dieser umfassenden Bedeutung her wird verständlich, welche herausragende Rolle dieser Psalm für die Darstellung des Todes Jesu einnimmt (Mrk.15,34).

Für den Skopus des Psalms halte ich die in den V.30-32 gebündelte Erfahrung: „...denn er hat getan!“ Das ist die Begründung des Gotteslobes: Gott hat gehandelt, und er wird handeln. Das kann nur der sagen, der es erfahren hat, hier der Beter des Psalms 22. Und wichtig dabei ist: Er hat es erfahren aus dem Kontrasts heraus: Nur, weil er zuvor verspüren mußte, daß Gott nicht handelte, nicht hörte, konnte er die Wende erfahren. Weil er aber die Wende erfuhr, mußte er davon erzählen.

Warum hast du mich verlassen – Psalm 22 in der Nachdichtung von Ernesto Cardenal

Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen?

Ich bin zur Karikatur geworden,

das Volk verachtet mich.

Man spottet über mich in allen Zeitungen.

Panzerwagen umgeben mich,

Maschinengewehre zielen auf mich,

elektrisch geladener Stacheldraht schließt mich ein.

Jeden Tag werde ich aufgerufen,

man hat mir eine Nummer eingebrannt

und mich hinter Drahtverhauen fotografiert.

Meine Knochen kann man zählen wie auf einem Röntgenbild,

alle Papiere wurden mir weggenommen.

Nackt brachte man mich in die Gaskammer.

Man teilte meine Schuhe und meine Kleider unter sich.

Ich schreie nach Morphium – und niemand hört mich.

Ich schreie in den Fesseln der Zwangsjacke,

im Irrenhaus schreie ich die ganze Nacht,

im Saal der unheilbar Kranken,

in der Seuchenabteilung und im Altersheim.

In der psychiatrischen Klinik ringe ich schweißgebadet mit dem Tode.

Ich ersticke mitten im Sauerstoffzelt.

Ich weine auf der Polizeistation,

im Hof des Zuchthauses,

in der Folterkammer

und im Waisenhaus.

Ich bin radioaktiv verseucht,

man meidet mich aus Furcht vor Infektion.

Aber ich werde meinen Brüdern von dir erzählen.

Auf unseren Versammlungen werde ich dich rühmen.

Inmitten eines großen Volkes werden meine Hymnen angestimmt.

Die Armen werden ein Festmahl halten.

Das Volk, das noch geboren wird,

unser Volk,

wird ein großes Fest feiern.

Mit dieser Nachdichtung hat der Theologe und Literaturwissenschaftler Ernesto Cardenal einem Thema Sprache verliehen, das wir als die große Störung unseres Lebens empfinden: - dem Leid und dem Leiden. Alle, die von Leiden und Leid betroffen sind – sei es durch Krankheit, oder aber den Tod  eines lieben Freundes, überhaupt die Frage der Endlichkeit, wird sich die Frage nach dem Sinn des Leidens stellen: „Warum?“ Leid ist die Wirklichkeit vieler Menschen, und wo Gott und Mensch zusammen gedacht werden, stellt Leid zugleich auch die Wirklichkeit Gottes in Frage. Der römische Philosoph formulierte jene Frage, die in allen Religionen lebendig ist: „Si deus est, unde mala – wenn Gott ist, woher das Übel?“ Seit Leibniz „Essais de Théodizée“ trägt diese Frage den Namen „Theodizee“ (Rechtfertigung Gottes angesichts des Bösen in der Welt). 

Cardenal nimmt in seiner Nachdichtung die Schlüselsätze des Psalms auf: Er behält das „Ich“ des klagenden Beters bei, füllt den Text jedoch mit den Klagen aller Menschen. Die eigene Erfahrung des Leidens weitet sich aus und gewinnt eine universale Sprache. Alle, auch die Nichtglaubenden, können einstimmen in die Worte dieses Psalms.

Psalm 22 in der Nachdichtung von Zephania Kameeta

Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen?

Mit deinen eigenen Worten, Herr, rufe ich dich an,

denn du allein verstehst mich wirklich und fühlst mit mir.

Du allein weißt, was es heißt, 

wenn man verachtet und unterdrückt ist.

Ich bin ein Spott der Leute;

Die alle Vorrechte im Land genießen, verachten mich.

Es ekelt sie an, mich auf den Straßen ihrer Städte zu sehen.

In den Zeitungen wird absichtlich einseitig von mir berichtet.

In den Zeitungskommentaren kennt man mich nur 

Als Dieb, Mörder, Räuber und Faulenzer.

Mit Paßgesetzen haben sie mich umgeben,

mit harten Vorschriften mich umringt,

in ihren Augen bin ich nichts als ein Ding,

das man willkürlich verschieben

und beliebig mißhandeln kann.

Auf meine Stimme, meine Sehnsüchte, meine Gefühle

Gibt keiner acht.

Herr, mein Gott, ich rufe zu dir, nicht nur am Sonntag,

auch nicht zu bestimmten Stunden,

mein Gebet ist ein nicht endender Notschrei

Tag und Nacht.

Meine Zunge klebt mir am Gaumen.

Auf dich warte ich – eile mich zu befreien.

In der glühenden Sonne, vor dem Paßamt,

stehe ich mit meinen Leidensgenossen den ganzen Tag.

Wie werden von einem Amt zum anderen geschickt,

und auf dem Weg zwischen den Ämtern

werde ich als Herumtreiber festgenommen.

Zu dir schreie ich um Hilfe, eile doch, mich zu befreien!

In den Heimatländern in den Blechhütten, diesen Brutkästen,

die sie im Radio und in den Zeitungen

freundliche Altenwohnungen nennen,

sitze ich unversorgt, verwahrlost,

und meine Heimat ist weit.

Auf dich warte ich, eile doch, mich zu erlösen!

Ich ersticke im Staub ihrer Kontore,

denn mein ganzes Leben muß ich nichts als fegen

und Staub putzen.

Meine Zeugnisse sind in ihren Augen nichts mehr wert

Als nass geregnetes Zeitungspapier.

Mich quält die Frage: Was ist der Sinn meines Lebens?

Auf dich warte ich, eile doch, mich zu erlösen!

Mit meiner alten Decke und meinem zerschlissenen Koffer

stehe ich auf dem Bahnhof,

ausgesetzt dem Regen und der Kälte.

Vor dem kleinen Fenster am Fahrkartenschalter

stehe ich zitternd:

Werde ich je eine Fahrkarte bekommen?

Auf dich warte ich, eile doch, mich zu befreien!

Aber in dem allen werde ich nicht aufhören,

von dir zu sprechen!

Ich will dich in unseren Gemeinden rühmen,

denn du hast die Leidenden nicht verachtet.

Du wendest dich nicht stillschweigend ab.

Du offenbarst dich als Erlöser der Menschen.

Der Tag wird anbrechen, da aller Welt Enden

deine Gerechtigkeit sehen und schmecken werden!

Denn dein ist das Reich und die Kraft

Und die Herrlichkeit in Ewigkeit –

auch in diesem Land! 

4. Psalm 137: An den Wassern von Babylon – und zwei moderne Nachdichtungen

(1)Klage der Gefangenen zu Babel 

An den Wassern zu Babel saßen wir und weinten, wenn wir an Zion gedachten.

(2)Unsere Harfen hängten wir an die Weiden dort im Lande.

(3)Denn die uns gefangenhielten, hießen uns dort singen und in unserm Heulen fröhlich sein: »Singet uns ein Lied von Zion!«

(4)Wie könnten wir des HERRN Lied singen in fremdem Lande?

(5)(a) Vergesse ich dich, Jerusalem, so verdorre meine Rechte.

(6)Meine Zunge soll an meinem Gaumen kleben, wenn ich deiner nicht gedenke, wenn ich nicht lasse Jerusalem meine höchste Freude sein.

(7)HERR, (a) vergiß den Söhnen Edom nicht, was sie sagten am Tage Jerusalems: »Reißt nieder, reißt nieder bis auf den Grund!«

(8)Tochter Babel, du Verwüsterin, wohl dem, der dir vergilt, was du uns angetan hast!

(9)Wohl dem, der (a) deine jungen Kinder nimmt und sie am Felsen zerschmettert! (b)

Nachdichtung von Ernesto Cardenal

An den Wassern von Babylon

sitzen wir und weinen,

wenn wir an Zion denken.

Wir sehen die Wolkenkratzer von Babylon,

die Lichter der Nachtklubs und Bars von Babylon,

wir hören ihre Musik –

und weinen.

An die Weidenbäume am Ufer

Haben wir unsere Zithern gehängt,

an die Trauerweiden –

und wir weinen.

Die uns gefangennahmen,

wollen, daß wir für sie singen:

Heimatlieder,

Volkslieder aus Zion.

Aber wie sollen wir im fremden Land

Zions Lieder singen?

Verdorren soll mir die Zunge,

zerfressen der Krebs den Mund,

wenn ich dich vergesse,

Jerusalem,

wenn du, Jerusalem, mir nicht lieber wärst

als alle ihre Freuden

und Feste.

Babel – mit Bomben schwer bewaffnet!

Zerstörerin!

Selig, wer deine Kinder ergreift

· die Kreaturen deiner Laboratorien –

uns sie an einem Felsen zerschmettert!

Nachdichtung von Zephanja Kameeta

An den Flüssen fremder Länder saßen wir als Flüchtlinge.

Wir weinten, wenn wir an das Land unserer Geburt dachten.

Unsere geliebten Freiheitslieder

Brachten wir nicht mehr über die Lippen

Die unsere Feinde moralisch und mit Waffen unterstützen,

fordern uns freundlich auf, sie zu unterhalten:

„Singt uns ein Lied aus der Heimat, aus der ihr geflohen seid!“

Wie können sie erwarten, daß wir sie unterhalten

mit unseren Leiden, unseren Tränen?

Niemals darf ich mit unserem Kampf für Freiheit und Frieden 

die Freunde unserer Feinde unterhalten!

Möge ich nie wieder singen können,

wenn ich dich vergesse,

wenn ich nicht an dich denke,

o Land meiner Geburt

Gedenke, Herr, was die Unterdrücker taten,

als sie uns zwangen, zu flüchten.

Gedenke daran, wie sie beständig sagten:

„Laß uns sie zugrunde richten!“

Ihr seid es, ihr Feinde der Freiheit und des Friedens,

die vernichtet werden.

Wohl dem Mann, der euch zurückzahlt,

was ihr uns angetan habt,

der euer durch und durch verdorbenes System der Apartheid

nimmt und es am Felsen zerschmettert.

Bei Kameeta ist die ursprünglich historische Situation des Exils stark gegenwärtig. Er verzichtet auf eine Neuinterpretation von Babylon und identifiziert den Psalm unmittelbar mit der Erfahrung der südafrikanischen Exilanten, z.B. in Europa. In der Nachdichtung erscheinen Szenen, die manche von uns erlebt haben dürften: z.B. afrikanische Freiheitslieder bei Kirchentagen oder zur Anfeuerung bei politischen Solidaritätsveranstaltungen. Die Versuchung der Exilierten, das Land der Geburt zu verlassen, ist groß. Kammeeta nimmt den Vernichtungswunsch am Psalmende auf, überträgt ihn aber auf die Hervorbringungen der Feinde, das System der Apartheid.

5. Klage als Befreiung

Zusammenfassend noch einmal die wichtigen Gesichtspunkte, die die Klage zur Befreiung machen.

· Die Erfahrungen von Leiden, von Erniedrigung und Niederlagen werden ausgesprochen. Die Mauer des Schweigens, die die Sieger um die Besiegten ziehen, wird durchbrochen. Die Sprache der Klagegebete erlaubt es, die erniedrigenden Erfahrungen benennbar zu machen. Die Klage deckt auf. 

· Auch die Psalmen von Cardenal und Kameeta sind Anrufungen Gottes, Anrede, ein nicht geschlossener Dialog. Die leidenschaftliche und politische Sprache ist nicht nur ein politisches Manifest. Es ist eine Anrufung Gottes in der Erwartung, daß Gott handelt. Wird die Klage aber damit nicht zum Opium, zur politischen Spiritualität für Weltflüchtige?

· Damit sind wir im Kern der Klagepsalmen. Gott ist nicht der jenseitige Weltenlenker oder Richter, vor dem die Schuld eingestanden werden muß, bevor man ihm näher kommt. Ebensowenig ist Gott einfach der gütige, liebende, immer zugängliche Vater:

Die Psalmen kennen die Erfahrung der Verborgenheit und des Schweigens Gottes: „Warum schweigst Du, Gott, wenn wir dich anrufen in unserem Schmerz und Elend?!“ Doch dann kommt die Anrufung: „Erwache – hilf uns -  um deines eigenen Namens willen!“

· Der Atheismus, d.h. der Zweifel an der Existenz Gottes, sind nicht das Problem der Klagepsalmen und deren Nachdichter. Die Widersacher sind die Götzendiener, die sich selbst zu Göttern gemacht haben. Cardenal zu Psalm 9: „O Herr, unterwirf sie ihrem eigenen Terrorsystem, damit sie erfahren, daß sie Menschen sind, nicht Götter“.

Die Anrufung Gottes zielt auf die Entlarvung der falschen Götter. 

· Gott wird in den Klagegebeten angerufen als der Anwalt der Erniedrigten, als Retter und Zuflucht. Die Befreiung, die Wiederherstellung der Menschlichkeit hängt von Gott ab. Er ist Anwalt. Indem sich Menschen diesem Anwalt anvertrauen, gewinnen die Erniedrigten selbst die Stärke, um zu widerstehen. Sie gewinnen die geraubte Identität zurück. Damit wird die Klage zum Ursprung der Befreiung.

Jürgen Spohn21.01.1999
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